Ein Volksblatt 


zur Erheiterung, Unterhaltung, Belehrung 
und Nachricht. 


(Druck und Verlag der Herzogl. Hof⸗ und Stadtbuchdruckerei zu Oels.) + 


Iſtes Quartal. 


Der Schultheiß von Solothurn. 


Eine Erzählung aus dem erſten Viertel des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts. 2 


Die ſtuͤrmenden Kriegsſchaaren des Herzogs Leopold 
von Oeſterreich waren von den Waͤllen und Mauern 
Solothurns, die fie beinahe genommen hatten, durch die 
unglaubliche Tapferkeit und unermüdliche Ausdauer der 
Bürger zuruͤckgeſchlagen, und zogen ſich in guter Ords 
nung nach dem Lager jenſeits der Aar zuruck, nur die 
alte Bruͤcke beſetzt haltend, deren ſie ſich ſchon vor ein 
paar Tagen bemaͤchtigt hatten. Eine Weile herrſchte 
Todtenſtille, als das wilde Kampfgetoͤſe verſtummte; end⸗ 
lich aber wurde es lebendiger in den oͤden Gaſſen, die 
Hausthuͤren oͤffneten ſich, bleiche und abgehaͤrmte Ge— 
ſichter ſchlichen leiſe heraus, hielten aber ihre Schritte 
noch ſchuͤchtern an der Schwelle zuruͤck, denn ſie waren 
noch im bangen Zweifel, ob die drohende Gefahr fuͤr 
heute gluͤcklich abgewendet ſet. Es waren groͤßtentheils 
Weiber, Jungfrauen, Kinder und Greiſe, die ihre ſtar⸗ 
ren Blicke nach der Gegend des Thores richteten, wo 
der Streit am heißeſten geweſen war. In ängftlicher 
Erwartung harrten ſie, ob nicht bald der Mann, der 
Vater, der Sohn oder der geliebte Freund von der blus 
tigen Arbeit heimkehren, oder durch einen Kampfgenofs 
fen Kunde von ſich geben laſſen werde. — Ach, verge⸗ 
bens ſchlug manches Herz voll Sehnſucht dem, der da 
wiederkehren ſollte, entgegen; der Erwartete kam nicht, 
denn er lag draußen auf dem blutbefleckten Walle, und 
batte fein Leben gelaſſen in Erfüllung der hohen Buͤr⸗ 
gerpflicht. 

Ju der großen Erkerſtube des ſtattlichen Schulthei⸗ 


Sonnabend, den 


ßenhauſes ſtand am Fenſter, das auf den Marktplatz 
hinausfuͤhrte, Elsbeth Reding, und ſchaute eben⸗ 
falls mit klopfendem Herzen nach der Straße hin, von 
wo her der Zug kommen ſollte. Sie hoffte, ihren Pfle- 
gevater, den edlen Hugo von Buchegg, an der 
Spitze der heldenmuͤthigen Vaterlandsvertheidiger zuruͤck⸗ 
kehren zu ſehen, die er vor wenig Stunden, als die 
Sturmglocke den wuͤthenden Andrang des Feindes vers 
kuͤndete, auf die Wälle geführt hatte. Aber den Zug 
der Heimkehrenden führte ein Anderer, und wie Cents 
nerlaſt preßte der Gedanke: der wackre, kuͤhne Greis iſt 
gefallen, ihr bangendes Herz. Manches bekannte Ger 
ſicht erblickte ihr Auge, doch den, welchen es fo Angftlich, 
ſuchte, traf es nicht. „O Gott!“ rief fie haͤnderingend 
und warf ſich in den naheſtehenden Seſſel: „willſt du 
mir auch noch dieſen Schmerz auflegen? Trag' ich denn 
nicht ſchon des ſtillen Leides genug in meinem blutenden 
Herzen? Doch noch darf ich ja nicht verzagen, noch 
kann ich der Hoffnung Raum geben in der geaͤngſteten 
Bruſt. Vielleicht weilt der tapfre und mit dem Blicke 
des Feldherrn jede Gefahr und jeden Vortheil erwaͤgende 
Greis noch auf der- Wahlſtatt, um feine Anordnungen 
zu treffen, vielleicht — horch, das war Geraͤuſch von 
Kommenden; ſchwere Tritte raſſeln die Treppe herauf; 
es iſt der Edle, der mir ein zweiter Vater ward; o Dank 
5 Allguͤtiger! ich darf ihn nicht unter den Todten 
uchen.“ 

Sie ſprang im Gefühle freudiger Hoffnung empor 
und riß die Thuͤr auf; da ſchritt ihr der Erwartete, der 
greife Schultheiß Hugo von Buchegg, geführt von dem 
Rathmann Durrach und dem Hauptmann der Ders 
ner Armbruſtſchuͤtzen, Kuno von Bremgarten, 
langſam und wankenden Trittes entgegen; ſeine Stirn 
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war mit einem weißen Tuche umbunden, unter welchem 
das Blut über die gebräunten Wangen herabfloß. 

„O Gott!“ rief Elsbeth, bei dieſem Anblicke er⸗ 
ſchrocken zuruͤckbebend, „ſo hat mich meine truͤbe Ahnung 
doch nicht ganz getaͤuſcht! Du biſt verwundet, mein 
theurer Vater; wohl ſchwer verwundet?“ 

„Sei ruhig, Kind!“ gab der Greis zur Antwort, 
„und danke dem Ewigen, denn er war heut mit uns 
im heißen Kampfe; der Sturm iſt abgeſchlagen.“ 

„Doch mit deinem Blute haſt du den Sieg er— 
kauft!“ ſeufzte die Jungfrau. 

„Es iſt ſo arg nicht, liebe Tochter,“ erwiederte 
Hugo. „Ein Steinwurf traf mich und betäubte das 


morſche Haupt; doch bald kehrten mir Bewußtſeyn und 


Lebenskraft zuruͤck. Die Wunde iſt ſo unbedeutend, 
daß fie mich nicht hindern wuͤrde, noch heute wieder in 
den Kampf zu ziehen. Ueberzeuge dich ſelbſt und dann 
gehe und bereite mir eine Kuͤhlſalbe, denn du biſt ja 
erfahren in der Kunde heilſamer Kraͤutlein.“ 

Elsbeth loͤſ'te die Binde, wuſch das Blut ab, ums 
terſuchte die Verletzung und fand fie, wie der Greis ges 
ſagt hatte, nicht gefaͤhrlich. Beruhigter begab fie ſich 
in das Nebengemach, um zu beſorgen, was ſie fuͤr noͤ⸗ 
thig hielt. 

Nachdem der Schultheiß ſich in den großen Seſſel 
niedergelaſſen hatte, wandte er ſich zu dem Rathmann 
Durrach und ſprach: „Deine Blicke ſind ſo truͤbe und 
finfter, alter Freund. So ſchaut ein Kriegsmann nicht 
darein, der eben aus ſieghaftem Kampfe kommt und mit 
tapferem Arme eine große Gefahr abwenden half. — 
Schau' unſern wackern Streitgenoſſen Bremgarten an; 
aus ſeinen Zuͤgen ſpricht eine freudigere Zuverſicht.“ 

„Er kennt,“ entgegnete Durrach, „nicht ſo genau 
wie ich die Noth und Gefahr unſrer guten Stadt, mit 
der es trotz unſers heutigen Sieges noch ſo uͤbel ſteht, 
als geſtern, und wohl uͤbler noch; denn manchen tuͤchti⸗ 
gen Kaͤmpen hat uns der heutige Tag gekoſtet; dem 
Feinde zwar auch; doch der vermag den Verluſt leichter 
zu verſchmerzen und zu erſetzen, als wir. Schaut hin⸗ 
aus aus jenem Erkerfenſter, von wo ihr das öͤſterreichi⸗ 
ſche Lager uͤberblicken koͤnnet; ſehet, welch' eine Stadt 
von Leinwandhaͤuſern das prächtige Herzogszelt umglebt, 
wie die vielen Faͤhnlein hoch und luſtig im Abendwinde 
flattern. Zehn wohlgeruͤſtete Reiſige ſtellt der kriegeri⸗ 
ſche Leopold gegen einen Buͤrger Solothurns auf. Doch 
dieſe Menge würde mich nicht ſchrecken, wenn nur unſre 
Mauern nicht ſchon ſo ſehr gelitten haͤtten, und die 
Mundvorräche nicht bald zur Neige gingen. In wenig 
Tagen muß unfehlbar die Hungersnoth ausbrechen, und 
dann find alle Bande des Gehorſams geloͤſ't. , 

„Deine Beſorgniſſe find nur zu gerecht,“ ſagte 
Buchegg, „doch wir haben geſchworen, uns eher unter 
den Truͤmmern unſrer Vaterſtadt zu begraben, als uns 
dem Feinde zu ergeben; und was der Schweizer ſchwur, 
das hat er ſtets gehalten.“ f 

„Auch wir werden kein ſchaͤndlich Beiſpiel der Aus⸗ 
nahme geben!“ rief Durrach begeiſtert und druͤckte mit 
— Flammenblicke des greiſen Freundes dargereichte 

and. . 
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„Noch kann ich mich,“ nahm der Ha 
Bremgarten jetzt das Wort, „mit dem 1 
vertraut machen, daß Solothurn erliegen ſollte. Die 
Eidgenoſſen find bereits zu unſerm Beiſtande geruͤſtet; 
be 290 en fih erhoben, um feine alte Bun⸗ 

no \ allen zu laſſen. 
an der Rettung . 7 7 8 a 

„Wir taͤuſchen uns mit falſcher Hoffnung nicht, 
mein edler Kampfgefährte, A Schulchel 
„doch auch die Verzweiflung iſt uns fremd; denn wer 
den Tod für's Vaterland für ein neidenswerthes Glück 
haͤlt, was kann der zu fürchten haben? Wohl weiß ich, 
daß unſre Freunde herbeiziehen; doch wenn ſie Solothurn 
erreicht haben werden, wird es ein Schutthaufen ſeyn 
Sie koͤnnen nicht heran, weil mächtige Hindernlſſe ihrer 
Eile ſpotten. Denn, wie wir aus dem Munde der Ge⸗ 
fangenen wiſſen, ſind im Oberlande die Gewaͤſſer ange⸗ 
ſchwollen und aus ihren Ufern getreten, und haben weit⸗ 
hin alle Thaler und Flächen uͤberſchwemmt. Bis die 
Wege wieder gangbar werden, haben wir ſchon geendet 
und die Huͤlfe kommt zu ſpaͤt. Die Natur ſteht ja im 
Bunde mit Oeſterreich zu Solothurns Verderben. Nun, 
des Herrn Wille geſchehe! Ich werd' ihn preiſen bis 
zum letzten Hauche, und er wird mir ja doch wohl das 
Gluͤck zu Theil werden laſſen, als ein freier Schwetzer 
zu ſterben.“ 

„Wie freu' ich mich,“ rief der Berner 
tief ergriffen, „daß mein Geſchick mir e 
Maͤnner Schickſal zu theilen. O wackrer Greis, laßt es 
mich euch geſtehen, daß ihr mein Vorbild ſeid in jegll⸗ 
cher Mannestugend, daß ich lange ſchon den ſtillen 
Wunſch im Herzen trug, euch von Augeſicht zu ſehen, 
unter euren Augen zu fechten, und, wenn ich's würdig 
waͤre, eure Freundſchaft zu erwerben. Nicht nur in 
dieſer Stadt ſeid ihr hochgeehrt und allgemein geliebt, 
ſondern auch in Bern ſpricht man den Namen Buchegg 
mit hoher Ehrfurcht aus, beſonders ſeit die Kunde ers 
ſcholl, wie ihr fuͤr der Geſetze Kraft den eignen Sohn 
das einzige Kind, zum Opfer brachtet. Nicht genau 
kenn' ich die Vorgänge, die euch zu jener achten Roͤmer⸗ 
that veranlaßten, nicht mit Beſtimmtheit weiß ich, was 
der Juͤngling verbrach, Über den der ſchmerzerfuͤllte Bas 
ter das ſtrenge und gerechte Urtheil ſprach; aber das iſt 
mir bewußt, daß euer Handeln mich mit Staunen und 
Bewunderung erfüllte. Wohl möcht ich den ganzen 
Hergang jener Begebenheit erfahren, wenn ich nicht be⸗ 
ſorgte, die Wunde allzu unſanft zu beruͤhren, die gewiß 
im Vaterherzen noch tief verborgen blutet.“ 

„Ihr habt Recht,“ ſagte Durrach; „es waͤre nicht 
wohlgethan, durch allzulebhafte Erinnerungen Schmerz⸗ 
gefühle zu erregen, welche die Zeit kaum in einen lelſen 
Schlummer eingewiegt haben wird.“ 

„Nicht alſo, Freund,“ erwiederte Buchegg; „wa⸗ 
rum ſollt' ich die Pruͤfungen vergeſſen wollen, durch 
welche Gott mein Herz geläutert hat. Mir iſt immer 
wohl geweſen, wenn ich mich in trüben Stunden einem 
theilnehmenden Gemuͤthe erſchließen konnte. Und fo hoͤ— 
ret denn, edler Hauptmann, was ihr aus der Geſchichte 
meines Lebens zu erfahren wuͤnſchet. Als mein braves 
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Welb, Hedwig, zum Frleden des Herrn einging, hinter⸗ 
ließ fie mir ihr Ebenbild in dem einzigen Kinde, das 
e mir geſchenkt. Mit inniger Zärtlichkeit hing ich an 
em hoffnungsvollen Sohne, der kraͤftig an Geiſt und 
Koͤrper heranbluͤhte und eine Zierde des Vaterlandes zu 
werden verſprach. Was meine ſchoͤnen Erwartungen 
noch ſteigerte, das war die Liebe, in welcher er fuͤr die 
Tochter meines Freundes Reding ergluͤhte. Wir Vaͤter 
hatten oft, wenn wir zuſammen kamen, den Wunſch 
ausgeſprochen, daß das Gefuͤhl, das wir fuͤr einander 
empfanden, auch in den Herzen unfrer einzigen Kinder 
Wurzel faſſen, und daß daraus ein noch feſteres, ſuͤßeres 
und unauflösliches Band ſich weben möchte, Dieſe ſchoͤ⸗ 
nen Traͤume ſchienen ſich zu verwirklichen, und ohne 
Bekuͤmmerniß um ſeine geliebte Tochter, ſchied Reding 
aus dieſem Leben, denn er war überzeugt, daß dle edle 
Jungfrau in mir einen zweiten Vater finden, und bald 
auch an dem redlichen Herzen des Juͤnglings ihrer Wahl 
geborgen ſeyn wuͤrde. Elsbeth zog in mein Haus, und 
Otto's Liebe und meine vaͤterliche Fuͤrſorge machten ihr 
den erlittenen Verluſt weniger fuͤhlbar. Nach vollende— 
tem Trauerjahre ſollte die ſtille Sehnſucht der jungen 
Leute gekroͤnt werden, ſo war es von mir feſtgeſetzt 
worden. Doch das Schickſal haͤlt ſelten Schritt mit 
dem menſchlichen Willen, und ſpottet nur zu gern der 
Vorausbeſtimmungen des Staubgebornen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Emporkoͤmmlinge. 


Den taufend Gründen nachzuſpuͤren, 

Wie es fo Manchem wohlgelingt, 

Daß er ein beſſ'res Gluͤck erringt, 

Das möchte wohl zum Staunen führen, 

Der Eine hat ein fettes Amt, 

Und führt ein Leben voller Freude, 

Doch glaubet man dem blaſſen Neide, 

Wär er zum Hungern nur verdammt, 

Denn feine Dummheit iſt fein Gluͤcke, 

Doch fuͤr ihn ſorget ſein Geſchicke. 

Er folgte fruͤher ſeinem Herrn 

Als Diener hinten auf dem Wagen, 

Ves ſitzt er drin, vom Mangel fern. 

eshalb? — hoͤr' ich den Leſer fragen, 

Was hat der Menſchheit er genutzt, 
Daß man ihn fo hervorgezogen? 

Ei nun, es war ein großer Mann, 

Sein Herr, der weithin wirken kann, 

Dem hat — die Stiefeln er geputzt, 

Und dieſer war ihm ſehr gewogen, 

Aus Gründen, die man hier verſchweigt. 

Genug, ein ſolcher Pinſel ſteigt 

Oft mehr empor als das Genie, 

Und wär' er Dimmer als das Vieh! 

Wem Gott ein Amt giebt, wie bekannt, 

Nun, dem verleiht er auch — Verſtand. 


Ein Andrer ſitzt jetzt in der Wolle, 
Der noch vielleicht vor einem Jahr 
um Schein ein armer Teufel war; 
och ſpielt' er eine kluge Rolle, 
Und hat mit Liſt und mit Bedacht 
Sein Geld in Sicherheit gebracht, 
Und glücklich drauf — Bank' rott gemacht 
Vor Kurzem erſt mit zehn Prozenten, 
Nun lebt er froh von ſeinen Renten. 
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Ein Dritter weiß, nach Art der Hunde 
Der Großen Speichel aufzulecken, : 
Und keine Grobheit kann ihn ſchrecken, 
Kommt fie aus eines Goͤnners Munde, 
Mit immer recht geſchmeid'gem Ruͤcken 
Zu rechter Zeit recht tief ſich buͤcken, 
2 f wenn man pfeift, 

as hilft, wie man gar leicht begreift, 
Am Ende doch zu aͤußrer Ehre, 
Und Solchem iſt's ganz einerlei, 
Wenn auch die innere dabei⸗ 
Ihm ganz und gar verloren waͤre. 


Ein Vierter nahm ſich die Maitreſſe 
Von irgend einem Herrn zur Frau, 
Nicht Liebe war's, nein, nur Int'reſſe, 
Nun k trägt er froh fein Gluͤck zur Schau, 
Er koͤnnte lange jetzt noch lungern, 
Dabei auch nach Belieben hungern, 

aͤtt' er die Sache nicht bedacht, 

nd durch die Schürze Glück gemacht. 
So, Leutchen, muß man ſpekuliren, 
Denn practica est multiplex! 
Hat auch die Sache einen Klex, 
Was liegt an ſolcher Kleinigkeit! 
zn doch ſtets die liebe Zeit 
Den größten Klex — auszuradiren. 


Miscelle. 


Der fromme Hauptmann. 


Belm ehemaligen Regimente Manteufel, welches zu 
Coͤslin in Pommern feine Garniſon hatte, und wegen 
ſeltener Tapferkeit beruͤhmt war, wurde im fiebenjährigen 
Kriege die Leibkompagnie von einem Hauptmann befeh⸗ 
ligt, der auf Religion hielt, doch eben ſo auf Ordnung 
und kriegeriſchen Muth. Er fuͤhrte jedoch eine Sprache 
im Munde, wie ſie damals im Heere ziemlich uͤblich war, 
d. h. er fluchte nicht ſelten. Einſt ging es zu einer 
Schlacht. Da rief der Hauptmann ſeinen Leuten zu: 
„Burſche, ſingt ein Lied aus dem Geſangbuche, das iſt 
ſehr gut. Wir werden Batallle haben, da kann Nies 
mand von uns wiſſen, ob ihn der Teufel nicht holen 
wird; hat er ſich aber zum Tode bereitet, ſtirbt er ſelig. 
Der Kampf begann; man ruͤckte auf den Feind los, 
wurde aber mit einem ſtarken Artilleriefeuer begruͤßt. 
Eine Kanonenkugel riß den Fluͤgelmann der Leibkom: 
pagnie an der Seite des Hauptmanns weg. „Ruh' 
wohl, mein Sohn; ruh' in Gott! Heran, in's Teufels 
Namen! Macht die Rotten gleich wieder voll, wenn 
Einer faͤllt, oder euch ſoll das Donnerwetter auf den 
Kopf fahren!“ — Die Schlacht war gewonnen; das 
Regiment verfolgte den Feind, den man aber nicht mehr 
ereilen konnte. Der Hauptmann ſagte: „Tauſend Sap 
perment, wie reißen ſie vor uns aus! Kinder, jetzt 
ſingt: Nun danket Alle Gott; ſo paßt es fuͤr chriſtliche 
Soldaten. — Ein anderes Mal war es hingegen nicht 
gluͤcklich abgelaufen, vielleicht bei Kollin oder Hochkirch, 
genug, man war auf dieſer Seite genoͤthigt, einen Ruͤck⸗ 
zug anzutreten. „Bleibt nur in Ordnung!“ rief der 
Hauptmann, „ſonſt iſt beim Retiriren der Teufel gar 
los. Ihr muͤßt nicht verzagen, wenn's einmal nicht hat 
gehen wollen; kuͤnftig geht's defto beſſer. Der Soldat 
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muß fih in das fuͤgen, was der Himmel ſchickt. Singt 


nur: Was Gott thut, das iſt wohlgethan, und behals 
tet Courage.“ 


* 


Der neu gekleidete Zierbengel an feinen Schneider. 


85 weihe ich, o Schneider, meine Lieder, 
Voll 1 Daukgefühl wogt die wattirte Bruſt! 
Du gabſt mir ſchnell die ſchoͤnſten 5 wieder, 
Es ruht das Auge jetzt in trunkner Luſt 
Auf meines Kleides maleriſchen Falten, 
Wie auf antiken, göttlichen Geſtalten. 


Und Aller Blicke folgen meinem Schweben, 
Vertrauensvoll naht ſich ein Jeder mir — 
e. darf den Arm nur beugen oder heben, 

er kleinſten Wendung giebt das Kleid Manier, 
Dies Alles konzentrirt in meinem Schaͤdel 
Zur Würde ſich: ich werde klug und edel. 


Die Schuͤchternheit wich deinem Buͤgeleiſen, 

Ein edles Selbſtgefuͤhl verläßt, mich nie; 

Und wo an mir ſich irgend Bloͤßen weiſen, 

Da leiht Bewund'rungsſtoff dein Kunſtgenie. 

Das Unbedeutendſte, mit Grazie vorgetragen, 
Kann jetzt den Kampf mit jedem Witzbold wagen. 


* 
* * 


So eilet denn, ihr geiſtig Lahmen, Blinden, 

an Worte ⸗Schleud'rer, die man dummdreiſt nennt, 
Nicht zu Bar Aerzte Lach 48 288 * 

N wo Minerva Euch den el fü \ 
Zum Schneider zieht, der jeden Mangel FM 


Akademieen find und Fakultäten 
8 gen Fleißes endliches Ergründen, 

Dem hier 1 Juͤngling nicht von Noͤthen, 
Br er ift die Werkſtatt, wo Kultur beginnt, 

o ſie vollendet, eh' der Tag verrinnt! — 


Anekdote. 

In Paris wurde ein Prozeß verhandelt, wo eine 
Familie einem elternloſen Knaben gewiſſe Erbſchaftsguͤ⸗ 
ter ſtreitig machen wollte. Der Advokat der Waſſe, 
welcher Öffentlich die gerechten Anſpruͤche derſelben in eis 
ner ſchoͤnen Rede bewies, hob bei der ruͤhrendſten Stelle 
den Knaben in dle Höhe und wies ihn den Richtern 
und dem Volke, um Mitleid zu erregen, und Aller Aus 
gen ſchwammen in Thränen. Der Knabe ſelbſt ſchrie 
jämmerlich. Der Advokat der andern Parthei, auch ein 
tuͤchtiger Redner, fragte den Knaben: Warum weinſt 
du? — „Ach, der Advokat zwickt mich fo ſehr!“ 


——é— . —— ſDↄ—ͤ ü —E——— 


Nachruf. 


Am 29. Februar d. J. ging Herr Actuarius 
Klimm seinem neuen Wirkung kreise in Bern- 
stadt entgegen. Die allgemeine Achtung und Liebe, 
welche sich derselbe in seiner Vaterstadt Oels in 
einem hohen Grade zu erwerben wusste, geleitete 
ihn zu seinem künftigen Bestimmungsorte. Wohl 
dem, der auf seiner Lebensreise sich solcher Be- 
gleiterinnen rühmen darf! — Bewohner Bernstadt's! 
‚schenkt ihm euer Wohlwollen, eure Freundschaft; 
er wird sie nicht nur erwiedern, sondern aucb ĩ im 
vollen Maasse zu verdienen streben. 


Oels, den 1. März 1836. 
Seine Freunde. 


Qs lt ſich einem hohen 
Sar gingen Berüfigeigung | 1 3 ae) 
als Lohndiener und bittet, ihn mit 


verſchiedenen Aufträgen zu beehren 
der vormalige 3 


Mehrere Thellnehmer des new? 
5 im Elyſium ſtattgefundenen 
Maskenballes, der namentlich, was 
Idie Arrangements des Herrn Wirths 
anbelangt, in jeder Hinſicht bes U wet 
friedigen mußte, erlauben ſich hier⸗ 
mit oͤffentlich den Wunſch auszu⸗ 
fire 
„daß Herr Doͤring doch vor 
„dem Feſte noch einen Ball ver: 
„anſtalten moͤge; der, wenn er 
„auch nicht ſo zahlreich, als der 
„letzte, beſucht werden ſollte, 
„doch gewiß allen Freun⸗ 
„den auſtaͤndigen Ber; 
„gnügens und heiterer 
„beſonnener Lebens⸗ 
„freude, einen hoͤchſt an⸗ 
„genehmen Abend ber ei⸗ 
„te nd uͤrfte.“ 


Oels, den 3. März 1836. 
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0 
wohnhaft am Ringe No. 321. 
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5 ’ 
Zu vermiethen! ö 

I) Ein angenehmes Sommer‘ 
Quartier von einer großen, 
nen Stube, nebſt Alkove; 

2) Eine beſondere kleinere, A 
genehme Stube — beide mit oder 
Hohne Meublement zu Oſtern zus 
ſo wie 
3) Ein huͤbſches 5 
nebſt theilweiſer Benutzung eines 
Gartens, weiſet nach der 


Kaufmann Huhndorff. 
Oels, den I. Mär; 1836. 


— — — we 


een. — ſich 15 
nem hohen Adel und geehrten Pu⸗ 
blikum in und außerhalb Oels mit 
dem Aufmachen von Gardinen im 
e Geſchmacke und bittet um 
Sgütige Aufträge, 
Oels, den 1. März 1836. 
* 


BA — 
2 Anzeige, 


Johanna Stamm, 
wohnhaft vor dem Marienthore 
beim Kraͤuter Gruber. 


SS a 
1b { Eine Parthie von eirca ven dreißig} 
Schock guter Latten, auch in Eleis 
nern Parthieen, weiſet nach der N 


Schloßbrauer Müller, 5 


— ä 
8 ——ñ—— 


* Ein mit guten Zeugniſſen verfe} 
hener Herrendiener wuͤnſcht recht 
bald bei einer Herrſchaft in der 
Stadt oder auf dem Lande ein Un- \ 


terkommen zu finden. Das Ni 
dere fa (age bie die Erpedition d. Bl. } 
— . 


Trebnitzer 


Stadtblatt. 


Eine Beilage 
zu No. 10. des Wochenblattes für das Fuͤrſtenthum Oels. 


wir uns erfreuen koͤnnen, endlich in den Beſitz einer 
Sonntagsſchule gelangt zu ſeyn, wodurch der erwachſe⸗ 
nern Jugend die Mittel an die Hand gegeben worden, 
ſich fuͤr die Folgezeit die noch noͤthigen Huͤlfskenntniſſe 
fuͤr ihre zu erlernenden Gewerbe unentgeltlich zu beſchaf— 
fen, und um die ſonſt von ihr vergeudete Zeit nuͤtzlich 
anwenden zu koͤnnen; — wenn ferner ſich Lehrer dazu 
hergegeben, mit Aufopferung ihrer eigenen Erholungs- 
zeit und Zuruͤckſtellung ihrer anderweiten Geſchaͤfte die 
ſes begonnene Werk, ſo viel es in ihren Kraͤften ſteht, 
fortzuſetzen, fo tritt leider doch ein nicht unbedenklicher 
Umſtand als Hinderniß in den Weg, der wohl jenen 
Lehrern, die bereits aus ihren Mitteln ſchon To viel ges 
than, zu beheben, nicht zugemuthet werden kann: es be 
trifft dies die Anſchaffung von Materialien zum Zeich⸗ 
nen, Vorlegeblaͤttern, Vorſchriften und dergleichen mehr. 
— Dies angefangene Werk kann demnach nur fortbe— 
ſtehen, wenn den Lehrern jene Mittel zugefuͤhrt werden, 
die ihnen gegenwaͤrtig mangeln. — Es wuͤrden ſich auch 
wohl Wohlthaͤter finden, die gern milde Gaben beiftens 
erten, wenn fie nur dazu aufgefordert würden; nur dürfte 
hier die Frage aufzuwerfen ſeyn: wer wohl ſich dieſem 
Unternehmen zu unterziehen am erſten verpflichtet ſei? 


Die preußiſchen Frauen im Jahre 1245. 
Eine hiſtoriſch-romantiſche Skizze 
von Carl Stein. 


(Fortſetzung.) 


! 4. 
Jetzt ſchmetterte in der Ferne außerhalb der Stadt eine 
Trompete und ein elektriſcher Schlag durchfuhr die Bruſt 
der Frauen; aber es war nicht Furcht, es war Muth, 
ein Verlangen nach der Entſcheidung ihres Schickſals. 
Hoͤrbar ſchlugen ihre Herzen unter dem eiſernen Panzer 
bel dem Gedanken: jetzt gilt es! Ein Greis meldete die 
Ankunft eines Herolds am Thore. „Er bleibe draußen, 
daß unſer Geſchlecht ihm unbekannt bleibe; wir wollen 
am Thore ihn Hören, ihm antworten,“ ſprach Maria, 
und der Zug ging nach der Pforte. 


„Oeffnet mir die Thore, fo will ich gnaͤdig eurer 
ſchonen; widerſetzt ihr euch, ſo will ich mich im Sturme 
der Stadt bemächtigen; kein Stein foll auf dem andern 
bleiben und keinen Lebendigen will ich uͤbrig laſſen, der 
dem Nachbar von der Zerſtoͤrung erzaͤhle!“ So ſprach 
in Swantopols Namen der Herold. 

Maria erwiederte: „Unſre Thore bleiben dem Raͤu— 
ber verſchloſſen, und wir fuͤrchten ſein Draͤuen nicht; 
denn die gute Sache ſtaͤhlt unſre Arme und Herzen. 
Der Gott der Gerechtigkeit iſt unſer Schirm und Schild.“ 
Da entfernte ſich der Herold, feinem Herrn die Ant⸗ 
wort zu verkuͤnden. 5 SP 

Im hoͤchſten Zorn ließ der Herzog die Hörner zum 
Sturme ertönen, und feine Streiter naͤherten ſich den 
Waͤllen. 

„Ihr hoͤrt,“ ſprach Marla, als der Hoͤrnerſchall 
an ihr Ohr ſchlug, „ihr Höre den Ruf zum Sturme, 
Fallt nieder in den Staub und betet zu dem Gott der 
Goͤtter, der dem kleinen Hirten den Sieg Über den Nies 
fen verlieh!“ Alles ſtuͤrzte zu Boden mit thraͤnenvol⸗ 
lem Auge. 5 ) 
Auf den Fittigen der Andacht ſchwangen ſich die 
Seelen hinauf zum Throne des Allbarmherzigen, waͤh⸗ 
rend die Körper vor feiner Hoheit demuͤthig zu Boden 
ſich neigten. Eine Pauſe der tiefſten Stille, nur hin 
5 wieder von elnem leiſen Seufzen unterbrochen „ er⸗ 
olgte. — 

Da trat die bis jetzt von Wolken bedeckte Sonne 
hell und prachtvoll hervor, wie eine Koͤnigin aus ihrem 
Palaſte. 8 
„Ein Gnadenzeichen! Wir ſind erhoͤrt!“ rief laut 
Maria und riß ſich mit verſtaͤrktem Muthe vom Boden 
los; die Uebrigen folgten ihr jauchzend. 

„Eile auf den Wall!“ — gebot fie fetzt — „daß 
eure Männer und Vater bei ihrer Ruͤckkehr euch als 
Beſchuͤtzerinnen der Heimath verehren konnen, und daß 
Gott ſelbſt fuͤr die Unſchuld ſtreitet! Dieſer Gedanke 
begeiſtre Euch. Fuͤr die Vaterſtadt! ſei eure Loſung.“ 

„Fuͤr die Vaterſtadt!“ erſcholl es laut vom Munde 
der Kaͤmpferinnen, daß es an den Thoren wiederhallte; 
die Schwerdter fuhren klirrend aus den Scheiden, und 
wie Pfeile flogen die Begeiſterten auf den Wall. 


u 5. 


Swantopol verwunderte ſich ſehr, als er die Wälle 
hinreichend von Maͤnnern beſetzt ſah, da er doch, der er⸗ 


2 du 


haltenen Nachricht zufolge, wenlg oder gar keine zu fer 
hen erwartet hatte. Daß ihn eine große Maskerade 
täuſche, ahnte er nicht im geringſten. 

In der Stadt war ein lebendiges Gewuͤhl, und 
Jung und Alt bewegte ſich in raſtloſer Thaͤtigkeit; Pech⸗ 
keſſel dampften, Flammen kniſterten unter ihnen, Pfeile 
ſchnitzten Greiſe und Muͤtterchen und die Kinder waͤlz⸗ 
ten und trugen kriechend Steine auf die Waͤlle und 
Holz zum Feuer. Die Pommern ſtuͤrmten; herabgegofs 
ſenes gluͤhendes Pech braunte und tödtete fie und rol⸗ 
lende Steine ſtuͤrzten fie rückwärts hinab. „Hinauf!“ 
kreiſchte Swantopol und trieb mit blinkendem Schwerdte 
die Muthverlornen von Neuem zum Sturm. 

Auch dieſer zweite Verſuch mißlang; knirſchend 
ſtampfte der Herzog den Boden und raufte in hoͤchſter 
Wuth ſich Haar und Bart. 

Mehrere Proben dieſer Art wurden im Reſt des 
Tages und der folgenden Nacht wiederholt, aber frucht— 
los. Alle ſcheiterten an dem Muthe, der Gewandtheit, 
Wachſamkelt und Beharrlichkeit der Heldinnen. 

„Ich will fie kirren!“ — beſchloß der Herzog — 
„mit Mangel und Hunger will ich in einen Bund wi⸗ 
der ſie treten, dis die Gerippe mir die Thore oͤffnen, 
oder Leichengeruch von den Waͤllen mich zum Einzuge 
ladet!“ — und belagerte förmlich die Veſte. 


6. 

Aber auch daran hatten die klugen Weiber ges 
dacht. In derſelben erſten Nacht, ehe noch Swantopol 
dieſen Entſchluß faßte, verſammelte die welſe Maria 


mehrere Frauen um ſich, und ſprach zu ihnen: „Unſre 
Männer ahnen nichts von dem, was hier vorgeht, und 


wir beſitzen wenig Lebensmittel; noch lange koͤnnen wir 
dem Feinde trotzen, doch nicht immer. Laßt uns dem 
preußiſchen Heerzuge einen Boten nachſenden, daß die 
Maͤnner zum Entſatze eilen.“ 

Es ward in der Stadt nachgefragt: Ob es Jemand 
wagen wolle, ſich durch die Feinde zu ſchleichen und den 
Elbingern die Poſt zu uͤberbringen. — i 

Nicht lange, ſo erbot fich ein dreizehnjaͤhriges Fir 
ſchermaͤdchen zu dem Wageſtück. In einer Viertelſtunde 
war fie reiſefertig und machte ſich auf den Wer, Sie 
warf ſich innerhalb der Stadt in einen Fluß; unterſtuͤtzt 
von der Flaſterniß trieb fie, vom Waſſer getragen, ge⸗ 
raͤuſchlos durch das Lager der Pommern, ſtieg in einem 
Gebuͤſche an's Land, eilte wir ein Reh fort und erreichte 
am folgenden Abende den Zug. Die Ritter, denen un⸗ 
endlich viel an der Erhaltung der bedeutenden Stadt 
und Veſte lag, beſchloſſen, das Noͤthigere zuerſt zu thun 
und zwei Drittheile derſelben, mit den Buͤrgern vereint, 
machten ſich eilig auf den Ruͤckweg zu Elbings Entſatz. 

(Beſchluß folgt.) 


Chronik. 


Folgende Marktpreiſe beſtanden am 27. Februar 

zu Trebnitz. a 
Das Quart Butter . . Rthlr. 111 gr. 
Der Scheffel Weizenmehl .. .. 1 Rthlr. 17 Sgr. 
Der Scheffel Kartoffelnn .. . .. — Fthlr. 11 Sgr. 
Der Scheffel Weizen . 1 Rthlr. 7 Sgr. 
Der Scheffel Roggen. Rthblr. 22 Sgr. 
Der Scheffel Gerſte .. — Kthlr. 22 Sgr. 
Der Scheffel Hafer. . — Kthlr. 14 Sgr. 
Das Stuͤck Garn. rer re Rthlr. 18 Sgr. 
Das Pfund Flachs — 2 Rthlr. 3 Sgr. 


Nach den Selbſttaxen fuͤr den Monat Maͤrz 1836 haben nachbenannte hieſige Baͤcker 
das groͤßte Brod: 


Das Pfd. Rindfleiſch wird für 2 Sgr. Schweinefleiſch für 24 Sgr.; Schoͤpſenfleiſch für 23 Sgr.; Kalbfleiſch für 2 Sgr. verkauft. 
—— in 


das Pfund 


mereien, auch Erbſen ſind bei mir; 
zu billigen Preiſen zu haben. 5 
Trebnitz, den 29. Febr. 1836. 

J. F. W. Ko 


SOOO 


tin, 


Sooo 


15 Sgr. 


Gegoſſene Lichte, das Pfund zuß 
8, 12, 13 und 14 Stück fürd 
5 Sgr. 9 Pf. 

Seife, das Pfund für 4 Sgr. 8 Pf. 
verkauft 5 
5 Berel Berndt, 
im Schlttnigſchen Haufe, Neuftadts 
; bezirk No. 7. ! 


Ö 


S 


3 Sgr., und 


Ö 
7 
7 


00 


Alten loſen uckermaͤrkſchen Rauch- 
taback von vorzuͤglicher Qualitaͤt, 

4 Sgr. 

Leichte loſe Tonnen⸗Kanaſter, das 
Pfund 6 Sgr., 7 Sgr., 8 Sgr. 

Aechten hollaͤndiſchen Schnupftaback, 
das Pfund 16 Sgr. 

Desgl. ungariſch gebeitzten, das 

3 % Pfund 7 Sgr. 

ogeinen Jamaika⸗Rum, die Flaſches 


Weſtindiſchen Rum, 
. 10 Sgr. und 12 Sgr. 
„Nachtlichter in Schachteln auf ein 
Vierteljahr, die Schachtel 12 Sgr. 
Wiener Fadennudeln, das Pfund 
feines Briefpapier empfing u. offerirt 
Trebnitz, den 23 Febr. 1836. 


— 


Im Verlage der Unterzeichneten iſt 
erſchienen und für Trebnitz durch den 
Herrn Diſtributeur des „Stadtblattes“ 
fuͤr den Preis von 18 Pfennigen zu 
beziehen 5 N 

Guͤldenes Schatzkaͤſtlein. 
Gebetbuͤchlein 

auf alle Tage in der Woche, 

für katholiſche Chriſten. 


In ſchwarzem Einbande. 


Der anerkannte Werth dieſes Ge⸗ 
betbuches läßt uns bel den katholiſchen 
Gemeinden in und um Trebnitz auf 
einen nicht unbedeutenden Abſatz rech⸗ 
nen und duͤrfte uns ſchon der mit 
dem Gegenſtande in gar keinem Ver⸗ 
haͤltniß ſtehende hoͤchſt billige Preis 
dafür buͤrgen. 

Oels, den 3. Maͤrz 1836. 


Ludwig u. Sohn. 


die Flaſche 


